Gerechtere Verhältnisse dank Gewerkschaften

Die Schweiz ist so reich wie noch nie. Heute werden in der Schweiz pro Jahr rund 600 Milliarden Franken erarbeitet. Pro Arbeiter und Angestellte ergibt das bald 150‘000 Franken pro Jahr. Wer genau erarbeitet diesen Wohlstand? Es sind sicher nicht die weltfremden Bruchpiloten wie Marcel Ospel, die Millionen kassiert und ihre Firma an den Abgrund gebracht haben. Sondern es sind Arbeiter und Angestellte, die jeden Morgen aufstehen, die ihre Arbeit machen und teilweise trotzdem jeden Franken zweimal umdrehen müssen. Es ist die Schuhverkäuferin, die eine Lehre gemacht hat, und trotzdem weniger als 4000 Fr. verdient. Es ist der Angestellte in der Bank, der sich Sorgen macht, ob er bis zur Pensionierung arbeiten kann. 

Für viele Arbeiter und Angestellte ist die Bilanz der letzten Jahre nicht gut. Der Stress an der Arbeit hat zugenommen. Heute klagt ein Drittel der Angestellten – ihr habt richtig gehört, ein Drittel, dass sie wegen der Arbeit häufig oder sehr häufig gestresst sind. Viele müssen Arbeit nach Hause nehmen und in der Freizeit arbeiten. Trotz dieser höheren Belastung läuft bei den Löhnen wenig. Bei den Erwerbstätigen mit Lehre kamen die Löhne gar nicht vom Fleck. Fast 150‘000 Erwerbstätige mit Lehre haben sogar weniger als 4000 Franken Lohn im Monat. Obwohl sie eine Lehre gemacht haben, reicht der Lohn nicht zum Leben. 

In den Krisenländern in der EU zahlen die Arbeitnehmenden für die falsche Wirtschaftspolitik teuer. Das Problem dieser Länder sind überschuldete Banken und Privathaushalte. Mit dem Abbau des Arbeitnehmerschutzes, mit einer Senkung der Mindestlöhne und einer extremen Sparpolitik wird die Krise immer schlimmer. Die Leidtragenden sind die Arbeiter und Angestellten. Die Arbeitslosigkeit steigt und die Löhne sind unter Druck. 

Kolleginnen und Kollegen, überlegen wir einmal. Wir müssten eine neue Welt erfinden. Wir müssten uns unsere Welt ausdenken. Wir würden sagen: Nur ein Unmensch kann eine Welt erfinden, in der eine kleine Minderheit immer reicher wird. Nur ein Unmensch kann eine Welt erfinden, in der viele Menschen in Finanznot sind und Angst um ihren Arbeitsplatz haben, obwohl der Reichtum noch nie so gross war.

Das ist nicht unsere Welt. Wir Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter wollen eine andere Welt. Wir wollen eine gerechte Welt. Mit guten Arbeitnehmerrechten. Mit fairen Löhnen. Das ist unsere Welt. 

Wir sind keine Träumer. Wir sind aktiv. Auch gegen Widerstand. Gewerkschafter zu sein, ist oft schwierig. Darum organisieren wir uns. Darum arbeiten und kämpfen wir gemeinsam. Und gemeinsam haben wir Erfolg. 

Schauen wir zurück, was wir erreicht haben. Wir haben viel erreicht. Ich gebe euch zwei Beispiele:
Dank unserer Kampagne „keine Löhne unter 3000 Fr.“, sind viele prekäre Löhne stark gestiegen. Vor 15 Jahren lag der tiefste Mindestlohn im Gastgewerbe bei 2350 Franken im Monat. Heute ist er bei 3400 Franken – mal dreizehn. Das sind fast 50 Prozent mehr. Unsere Gegner haben mit höherer Arbeitslosigkeit Angst geschürt. Ihre Horrorszenarien waren falsch. Inzwischen sind die höheren Löhne selbstverständlich. Zum Glück für die Angestellten im Gastgewerbe. 

Wir haben die Flankierenden Massnahmen durchgesetzt. Es ist noch nicht lange her, da waren die Löhne eines der bestgehütetsten Geheimnisse zwischen dem Arbeitgeber und seinen Angestellten. Es gab ein Lohntabu. Das nützt nur dem Arbeitgeber. Denn wenn die Löhne geheim sind, gibt es weniger Lohnforderungen. Doch dank den Flankierenden ist das Lohntabu gebrochen. Heute kontrollieren Lohnkontrolleure, ob die Arbeitgeber Schweizer Löhne zahlen. Schweizer Löhne wollen übrigens auch unsere Kolleginnen und Kollegen aus dem Ausland. Ein deutscher Kollege brachte das bei einer Baustellenkontrolle auf den Punkt. Er sagte: „Ich finde diese Kontrollen super. Denn ich will keine deutschen Verhältnisse in der Schweiz“. 

Kolleginnen und Kollegen, das zeigt: Wenn wir uns für unsere Rechte einsetzen, wenn wir für unsere Rechte kämpfen, kommen wir vorwärts. 

In der Schweiz braucht es eine Wende in der Lohn- und Einkommenspolitik. Für eine gerechte Verteilung der Löhne und Einkommen. Damit alle ihren Anteil am höheren Wohlstand erhalten. Die Zeit für eine Wende ist gekommen. 

Die Gegner der gerechten Verhältnisse behaupten, dass die Lohnschere wegen der Globalisierung aufgegangen ist und dass man nichts dagegen tun kann. Doch das, liebe Kolleginnen und Kollegen, ist ein Märchen. Wir können gerechtere Verhältnisse herstellen. 

Überall auf der Welt, wo es gute und aktive Gewerkschaften gibt und wo eine gerechte Wirtschafts- und Einkommenspolitik gemacht wurde, ist die Lohnschere geringer. Das sagt sogar die OECD, die normalerweise nicht auf unserer Seite steht. 

Die Chefs der SBB und der Post verdienten vor etwas mehr als 15 Jahren weniger als ein Bundesrat. Weil sie Teil der Bundesverwaltung waren. Heute kassiert der SBB-Chef Meier sogar mehr als eine Million. Doch die SBB und die Post funktionieren heute nicht besser als früher. Im Gegenteil: Der Druck auf das Personal ist gestiegen. Das Vertrauen in die SBB-Führung ist gestört. Herr Meier, glauben sie allen Ernstes, dass sie oben abgarnieren und so das Vertrauen des Personals wiederherstellen können?

In den Kantonen Aargau oder Glarus hat das Parlament die Löhne der überbezahlten Kantonalbankchefs gekürzt. Die Kantonalbanken werden deswegen mindestens gleich gut arbeiten. Aber die Verhältnisse sind gerechter geworden. 

Unsere Gegner missbrauchen die «Globalisierung» als Drohkulisse. Wir können in der Schweiz gerechtere Verhältnisse herstellen. Wir können in der Schweiz viel ändern. Was müssen wir tun? 

Es braucht wieder klassische Lohnsysteme mit generellen Lohnerhöhungen. Damit alle ihren Anteil am höheren Wohlstand im Land erhalten. Von den Managerboni, den Bonuszahlungen und der Individualisierung der Lohnpolitik haben nur die Kader und die Spezialisten profitiert. Klassische Lohnsysteme mit generellen Lohnerhöhungen zwingen die Chefs, die Lohnbudgets an alle zu verteilen. Unter Bonus-Lohnsystemen nehmen sie sich hingegen den grössten Teil des Kuchens für sich selber. Weil sie in ihrer Weltfremdheit der Meinung sind, dass es der Firma nur wegen ihnen besser geht. 

Es braucht Gesamtarbeitsverträge mit guten Mindestlöhnen für alle. Damit die Löhne gegen Lohndruck geschützt sind. Niemand soll weniger als 22 Fr./h bzw. 4000 Fr./Mt. verdienen. Bundesrat Schneider-Ammann kämpft gegen unsere Mindestlohninitiative. Er behauptet, dass die Schweiz eine gut funktionierende Sozialpartnerschaft hat. Doch in Wirklichkeit sind viele Arbeitgeber knallharte Anti-Sozialpartner. Der Präsident des Schuhgeschäfte-Verbandes bezeichnet Gesamtarbeitsverträge als eine Fehlentwicklung. Die Chefin einer grossen Kleiderkette hatte kürzlich sogar die Frechheit zu sagen, dass die Personalabteilung für die Probleme des Personals da sei. In anderen Ländern hilft die Regierung, GAV abzuschliessen, Herr Bundesrat Schneider-Ammann. In der Schweiz verschleiern Sie die Realität. Damit die Besitzer der grossen Schuhläden ihre Milliarden scheffeln können und die tiefen Löhne der Verkäuferinnen und Verkäufer noch weiter drücken können. 

Wir wehren uns gegen den 24-Stunden-Arbeitstag. Das Parlament in Bern hat den fiesen, verdeckten Pilotversuch gestartet, über die 24h-Öffnungszeiten bei den Tankstellenshops im Detailhandel alle Schutzmauern niederzureissen. Aber die Grünliberalen haben den wirklichen Plan bereits ausposaunt. In Wirklichkeit sollen alle Läden 24 Stunden geöffnet sein. Das Volk wird im Herbst darüber abstimmen. Wir hatten das Volk bei den Abstimmungen immer auf unserer Seite. Alle Versuche der letzten Jahre, die Ladenöffnungszeiten zu verlängern, wurden abgelehnt. Und wir werden auch diesen Kampf für faire Arbeitszeiten, gegen den 24-Stunden-Arbeitstag gewinnen.

Wir verlangen höhere AHV-Renten. Mit unserer Volksinitiative AHVplus. Damit das Geld im Alter reicht. Es soll uns niemand erzählen, die AHV sei nur etwas für die Alten. Wer vor allem profitiert sind Junge. Es sind Familien, die für ihr Alter vorsorgen. Denn es gibt keine bessere, günstigere Altersvorsorge als die AHV. Gäbe es die AHV nicht, müssten sie zehntausende von Franken mehr auf die hohe Kante legen. Sammelt die Unterschriften, damit wir die Initiative rasch einreichen können.

Kolleginnen und Kollegen. Die Schweiz ist so reich wie noch nie. Diesen Wohlstand, diesen Reichtum gibt es nur dank unserer Arbeit. Diesen Wohlstand haben wir verdient. Stellen wir vernünftige Verhältnisse her. Für eine menschliche Welt. Für eine gerechte Welt. Für gute und sichere Arbeitsplätze. Es lebe der 1. Mai. 
Daniel Lampart, Leiter SGB-Sekretariat.
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